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1 Notwendigkeit zur Entwicklung neuer Lernstrategien in der 

wissenschaftlichen Weiterbildung  
Die wachsende Gruppe der älteren Menschen (mit Beeinträchtigungen) führt in der gesundheitlichen und pflege-

rischen Versorgung zu einer Verdichtung der Aufgaben für das Personal. Diese können durch das Pflege- und 

Gesundheitssystem allerdings kaum noch getragen werden (Hautz, 2012). Der Wissenschaftsrat (2012) empfiehlt 

die Förderung der hochschulischen Ausbildung für Beschäftigte in diesen Bereichen. Hochschulen haben sich als 

ein Ort der Weiterbildung in den vergangenen Jahren immer mehr entwickelt und öffnen sich für neue Zielgrup-

pen wie nicht-traditionellen Studierenden. Klassische hochschulische Bildungsformate werden dem Personen-

kreis, der durch hohe Arbeitsbelastung und familiäre Verantwortung gekennzeichnet ist, allerdings kaum gerecht. 

Innerhalb dieses Beitrags wird ein Projekt vorgestellt, das mithilfe einer neuen Lernstrategie an diesem Punkt 

ansetzt und ein wissenschaftliches Weiterbildungsprogramm entwickelt. mit Blick auf die Gruppe der nicht-tra-

ditionellen Studierenden wird untersucht, welche curricularen Konzepte das selbstverantwortliche Lernen dieser 

Zielgruppe fördern können.  

2 Wissenschaftliche Weiterbildung in den Bereichen Gesundheit und Pflege 

am Beispiel eines PuG-Teilvorhabens  
„Im Verbundprojekt „PuG – Aufbau berufsbegleitender Studiengänge in den Gesundheits- und Pflegewissenschaf-

ten“, das vom Bundesministerium für Bildung und Forschung unter dem Förderkennzeichen 16OH21035 geför-

dert wird, werden sowohl Studiengänge als auch wissenschaftliche Weiterbildungsangebote konzipiert.“ Im Ver-

bundprojekt ist die Ostfalia Hochschule für angewandte Wissenschaften, Fakultät Gesundheitswesen (im Folgen-

den: OHaW), mit dem Teilvorhaben „Bachelor Upgrade angewandte Pflegewissenschaften“ beteiligt, entwickelt 

und evaluiert innovative Angebote in den Themenbereichen „ältere Menschen“ und „Menschen mit Beeinträchti-

gungen“. Das Ziel des Projektes ist es, mit den neuen Qualifizierungsangeboten dem Fachkräftemangel entge-

genzuwirken und die Versorgungsqualität zu erhöhen. Durch die Konzeption von Studiengängen und wissen-

schaftlichen Weiterbildungsangeboten soll die Akademisierung von nicht-traditionellen Studierenden gefördert 

und damit der veränderten Aufgabenverteilung im Gesundheitssystem Rechnung getragen werden (PuG Positi-

onspapier, 2015). Mit dem Projekt werden Fachpersonen aus den Bereichen Gesundheit, Pflege, Therapie und 

Pädagogik angesprochen, die in Ihrer beruflichen Tätigkeit mit den Zielgruppen „ältere Menschen“ und „Menschen 

mit Beeinträchtigungen“ arbeiten. Insbesondere nicht-traditionelle Studierende sollen von der Projektkonzeption 

profitieren; eine Zielgruppe, welche in Deutschland lange Zeit vernachlässigt worden ist (Tschupke & Hasseler, 

2017). Das wissenschaftliche Weiterbildungsangebot setzt sich aus 16 Modulen zusammen, die vier Zertifikats-

angebote und vier interdisziplinäre Querschnittsmodule umfassen. Alle Module werden unter Verwendung des 
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Blended Learning Konzepts angeboten, einem Ansatz gemischten Lernens, bei dem verschiedene Lehr- und Lern-

formen „orchestriert“ werden (Seufert & Meier, 2016). 

3 Fragestellung und methodisches Vorgehen 
Für den vorliegenden Beitrag wird mithilfe erster Evaluationsergebnisse aus acht Modulen der Frage nachge-

gangen, welche curricularen Konzepte das selbstverantwortliche Lernen von nicht-traditionell Studierenden för-

dern. Insgesamt nahmen 145 Teilnehmende an den Modulen, davon 51 an den Evaluationen, teil. Ausgewertet 

werden die Ergebnisse der standardisierten Endevaluation. 

4 Ergebnisse 
Anhand der ersten Ergebnisse können einige Erfolgsfaktoren, aber auch Herausforderungen für den Einsatz 

neuer Bildungstechnologien, identifiziert werden. Insgesamt wurde das Vorgehen im Blended Learning als dem 

Lernprozess förderlich gewertet. Die geringen Präsenzanteile sind für die Teilnehmenden ungewohnt, werden im 

Hinblick auf die berufliche Vereinbarkeit als wichtig gewertet. Der Einsatz verschiedener Bildungstechnologien 

(in Form von Videotutorials, Lernplattform etc.) hat sich als positiv erwiesen. Der Einsatz von Social Media half 

zudem, die Kommunikation zwischen den am Lernprozess beteiligten Personen zu vereinfachen und einfache 

sowie schnelle Informationsweitergabe sicherzustellen. Gerade die unkomplizierte Zusammenarbeit und Betreu-

ung durch Dozierende sowie Online-Mentorinnen als niedrigschwellige Instanz hat sich als förderlicher Faktor 

erwiesen und Unsicherheiten abbauen können. Die nicht-traditionell Studierenden orientierten sich lernbiogra-

fisch an bekannten Lernstrategien und Prüfungsformen. Oftmals liegen Lernprozesse lange zurück, sodass Stra-

tegien des selbstständigen Lernens unter Umständen ganz neu angeeignet werden müssen. Bei den Online-Ver-

anstaltungen hingegen treten häufig (vor allem zu Beginn) technische Probleme auf wie bspw. schlechte Bild-

/Tonqualität. Dies führt dazu, dass der dortige Austausch als wenig hilfreich empfunden wird bzw. Unsicherheiten 

verstärken kann. Insgesamt hat sich der Zeitfaktor für die wissenschaftliche Weiterbildung als wichtig herausge-

stellt. Gerade wenn man neue Lernabläufe kennenlernt, kann es in der ohnehin schon vorhandenen Vereinbar-

keitsherausforderung zu neuen Problemen kommen.  

5 Diskussion und Ausblick 
Die bisherigen Ergebnisse weisen für das Potential des Blended Learning Konzepts für nicht-traditionelle Studie-

rende positive Ergebnisse auf. Präsenzphasen sind Kern der Module und dienen als Bindeglied zwischen Online- 

und Selbstlernphasen. Dort können die Studierenden auf bekannte Lernerfahrungen zurückgreifen und sich leicht 

austauschen. Gerade für die hohe Eigenverantwortung im Lernprozess sollten Studierende Unterstützung erfah-

ren. Mit Blick auf die Forschungsfrage dieses Beitrags zeigt sich, dass das angewandte Konzept unter bestimmten 

Bedingungen selbstverantwortliches Lernen bei nicht-traditionellen Studierenden unterstützt. Zusammenfas-

send lassen sich folgende Empfehlungen aussprechen: 

• Vorhandensein von Online-Mentorinnen und Online-Mentoren 

• Didaktisch aufbereitetes Studienmaterial als Grundlage für die Selbstlernphasen 

• Bereitschaft und Motivation der Dozierenden hinsichtlich Blended Learning 

• Eingestreut angebotene Präsenzveranstaltungen 

• Technische Unterstützung bei den Online-Veranstaltungen 
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• Kooperationen zur Gestaltung, Durchführung und Implementierung des wissenschaftlichen Angebots 

an Hochschulen. 
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